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Workshop 4:  

Genderfragen in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit 

 

1. Projekt „meinTestgelände“ 

 Ein Film über das Projekt „meinTestgelände“ wurde gezeigt. 

 https://www.youtube.com/user/meinTestgelaende/videos 

 „meinTestgelände“ ist ein Gendermagazin, das Kindern und Jugendlichen eine 

Plattform bietet, sich mit Themen rund um Gender auseinanderzusetzen 

 http://www.meintestgelaende.de/ 

 

2. Vortrag der Workshop-Leitung: 

10 Irrtümer über Mädchen*, Jungen* und Gender in der Jugendarbeit  

 

1. Gender = sex 

 Unklarheit des Begriffs „Gender“, häufig synonyme Verwendung 

zum englischen „sex“ 

 Unterscheidung in „biologisches“ (sex) und sozial konstruiertes 

(gender) 

2. Gender ist was für Mädchen. 

 Gender wird zu oft mit Mädchen gleichgesetzt, Jungen bleiben 

häufig außen vor, 

 da Frauen als stärker benachteiligt gesehen werden, gibt es für sie 

stärkere Unterstützung als für Jungen. 

3. Mädchen brauchen keine Unterstützung mehr, haben es „geschafft“ und sind 

den Jungen meist überlegen. 

 Dies ist eine Sichtweise aus der „deutsch-weißen-

mittelschichtsorientierten Bildungs-und Verwertungsperspektive“, 

 hierbei stellt sich unter anderem auch die Frage nach der Aktualität 

von Mädchenarbeit. 

4. Geschlecht ist leicht zu erkennen und eindeutig m/w zuzuordnen. 

 Diskriminierung von Inter- und Transgeschlechtlichkeit. 

5. Genderpädagogik betrifft das Setting.  

https://www.youtube.com/user/meinTestgelaende/videos
http://www.meintestgelaende.de/


 Gender betrifft nicht das Setting der Einrichtungen, sondern die 

Haltungen der Fachkräfte, 

 Selbstreflektion, eigene Biographie einbringen und überdenken, 

Wissen um Gender und politisches Bewusstsein. 

6. Jungen-und Mädchenarbeit ist überholt. 

 da die Geschlechterzugehörigkeit wichtige Auswirkungen hat und 

sich viele nach wie vor mit den Kategorien „Mädchen“ oder „Junge“ 

identifizieren können, soll diese Arbeit nicht abgeschafft werden, 

 stattdessen soll über eine sinnvolle Art nachgedacht werden, allen 

Ansprüchen und Lebensvorstellungen gerecht zu werden. 

7. Gender ist für Jugendliche nicht bedeutsam. 

 viele Jugendliche haben starke Diskriminierungserfahrungen 

gemacht, OKJA bietet Freiräume zum Austausch und zur Reflektion 

über diese. 

8. Die einzige mögliche Form zur Auseinandersetzung mit Gender sind 

Gesprächskreise etc. 

 Jugendkultur & Internet bieten viele Möglichkeiten zum Umgang mit 

diesen Themen, 

 Bedingung ist stets ein Umgang mit den Kinder und Jugendlichen 

auf Augenhöhe. 

9. Genderthemen sind für Fachkräfte nicht relevant.  

 Wahrnehmung starken Widerstands und geringen Interesses auf 

Seiten der Kinder und Jugendlichen, 

 Gründe hierfür sind eher die Herangehensweise als das Thema an 

sich: 

 Gender als top-down-Thema oder mit Druck von oben, 

 Feminismus als Ursprung, 

 Gefühl eine „political correctness” erfüllen zu müssen, 

 fachliche Überfrachtung, 

 schlechte Arbeitsbedingungen. 

10. Genderfragen sind überflüssig. 

 Möglichkeit der Einbindung in viele Themen, die Kinder 

interessieren, zum Beispiel Migration oder Inklusion, 



 generell also Möglichkeit zum Austausch über 

Diskriminierungserfahrungen und den Umgang der Gesellschaft mit 

„Randgruppen“. 

 

Fragen und Anregungen aus dem Workshop 

 Ist Mädchenarbeit (noch) aktuell? 

 Ja, allerdings geschlechterreflektiert anstatt 

geschlechterspezifisch, 

 eventuell eher Betreiben von Identitäts-, statt Mädchen-und 

Jungenarbeit. 

 Wie könnte man eine queere Pädagogik umsetzen? Ist das aktuell 

möglich? 

 

„Die queere Pädagogik wird in der Jugendarbeit unter anderem dazu 

eingesetzt, schwule, bisexuelle und lesbische Jugendliche adäquat in 

ihrer sexuellen Identitätsentwicklung zu unterstützen. Die Grundlage ist 

eine kritische Auseinandersetzung mit der Einteilung der Welt in zwei 

Geschlechter. Ziel des Ansatzes ist es, vielfältige Differenzen und die 

Existenz weiterer Geschlechter sowie geschlechtliche Zwischenformen 

anzuerkennen.“ (http://www.gender-nrw.de/index.php?id=43, Zugriff 

30.07.15) 

 

 Frage der Umsetzung, wie soll das konkret aussehen?  

 Wichtig ist vor allem, ein Bewusstsein für die Verschiedenheit 

der Individuen zu schaffen: es gibt nicht nur Mann ↔ Frau, 

 Wahrnehmungen müssen außerhalb der Bipolarität der 

bisherigen Geschlechterzuordnung verarbeitet werden  

 durch Institutionalisierung von Offenheit und Reflektionen. 

http://www.gender-nrw.de/index.php?id=43

